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Bei Hark belalteten Pfeilern und Hark prefsbarem Boden empfiehlt {ich immer

die Anwendung von umgekehrten Bogen unter den Oeffnungen, nicht bloß um die

Laß: auf eine gröfsere Grundfläche zu vertheilen, fondern auch um die Form der

unteren Begrenzung der Oeffnqu zu fichern.

Folgt eine Anzahl von Oeffnungen über einander, fo if’c es zweckmäßig, die

Verf’tärkung der unteren Begrenzung nicht nur bei der unterfien anzuordnen, fondem

unter allen 871).

14. K a p i t e l.

Fenfter- und Thüröffnungen.

In der Regel nennt man folche Wanddurchbrechungen, bei welchen Vor-

kehrungen für das Anbringen eines Verfchluffes getroffen werden, Fenf’cer- und

Thüröffnungen. Das im vorhergehenden Kapitel über die Oeffnungen im Allge-

meinen Gefagte ift hier durch Erörterung des Einfluffes zu ergänzen, welchen diefe

Rückfichtnahme auf die Verfchlüffe, welche in Fenftern, Doppel- oder Winter-

fenftern, Thüren. Läden, Rollvorhängen u. f. w. beltehen können, auf die Geftalt

der Begrenzungen hat, in fo weit die Befprechung diefer Befonderheiten nicht beffer

(ich an diejenige der betreffenden Confiructionen des inneren Ausbaues felbflt an-

fchliefst. Dies gilt u. A. für die mit Hilfe von Holz hergefiellte Begrenzung der

Thüröffnungen in inneren Wänden, fo daß hier im Wefentlichen nur von den Oeff—

nungen in den äußeren Gebäudewänden die Rede fein wird, und zwar nur von

folchen in maffiven Wänden, da die Conf’truction derfelben in anderen Wandarten

fchon bei diefen felblt im Allgemeinen befprochen worden ift.

Vom Verfchlufs einer Oefl”nung verlangt man zumeift, daß er dicht il’c. Dies

erfordert eine ebene Fläche, gewöhnlich an der Innenfeite der Oeffnung. an welche

{ich entweder unmittelbar der bewegliche Verfchluß legt oder welche zur Be-

feftigung eines Rahmens (Futterrahmen) dient, in den die Fenf’ter— oder Thür-

flügel fchlagen. Man nennt diefen Theil der Begrenzung den Anfchlag. Derfelbe

kann durch einen in die Einfaffung eingearbeiteten Falz erfetzt werden. Der An-

fchlag liegt entweder bündig mit einer der Wandfluchten oder in einer Nifche der

Wand (Fig. 897), letzteres namentlich dann, wenn die Mauern itark find. Man hat

daher häufig zwil'chen der Einfaffung der Oeffnung und der Fenf’cer- oder Thürnifche

zu unterfcheiden. Eine folche Nifche kann auch zu beiden Seiten der Einfaffung

Fig. 897. Fig. 898. Fig. 899. Fig. 900.

        

angeordnet werden (Fig. 898 u. 900), und die Laibung derfelben kann rechtwinkelig

oder fchiefwinkelig (Fig. 897 u. 899) auf der Wandflucht lichen. Die Erweiterung,

welche die Oeffnung durch die Nifche, befonders durch die mit fchräger Laibung

erfährt, begünftigt den Einfall des Lichtes bei den Fenf’tern und erleichtert den

Durchgangsverkehr bei den Thüren. Bei den “Fenftern ermöglicht fie in Itarken

>“) Vergl. über (liefen Gegenftand: Deulfche Bauz. x887, S. 538 (nach; Le gém'z civil, Bd. 7, S. 409).
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Mauern, in Verbindung mit den fchwachen Brüf’cungsmauern, das Hinausbeugen aus

denfelben.

Der untere, meif’c wagrechte Theil der Einfaffung heifst Bank — Fenf’cerbank

und Thürbank —; doch fpricht man häufig auch von Fenfterfohlbank und

Thürfchwelle.

Die Seitenbegrenzungen der Einfaffung nennt man Gewänd e, die obere Be-

grenzung Sturz, wenn fie wagrecht verläuft, Bogen, wenn fie nach einer ge-

krümmten Linie gef’raltet ill, Im letzteren Falle fpricht man jedoch auch von

Bogenfturz, wenn die gebogene Ueberdeckung aus einem Werkfiück hergef’tellt

iPc. Beitehen die genannten Theile der Einfaffungen aus grofsen Stücken, fo nennt

man fie zufammen Fenfifer- oder Thürgefiell, bezw. -Gerüf’c oder -Stock‚

Während bezüglich der Gefialtung und Conftruction der Fenf’cer- und Thür_

nifchen auf das vorhergehende Kapitel in der Hauptfache verwiefen werden kann,

if’c hier namentlich die Bildung der Einfaffungen zu erörtern.

Die Gewände der Fenller und Thüren in Umfaffungsmauern werden entweder

aufgemauert oder aus längeren Haufizeinflücken hergefiellt.

Die erftere Conflruction ift jedenfalls die beffere. in fo fern dadurch ein gleich-

mäfsiges Setzen der Mauern und Einfaffungen ermöglicht wird. Nicht wefentlich

beeinträchtigt wird dies, wenn auf eine Schicht der Einfaffung mehrere Schichten

der Mauer kommen. Sehr bemerklich und durch Riffe neben den Gewänden fich

zu erkennen gebend wird jedoch die Verfchiedenheit des Setzens, wenn das Ge-

wände auf die ganze Höhe aus einem Stück befteht oder aus nur wenigen Stücken

zufammengefetzt wird, insbefondere wenn die Mauern aus Backfteinen oder unregel-

mäfsigen Bruchfleinen hergeltellt find. Zu diefem Uebelf’rande tritt noch der andere

hinzu, dafs bei langen Gewändei‘cücken nicht dem Grundfatze genügt werden kann,

das natürliche Lager der Steine wagrecht zu legen. Es kann dies für die Dauer

der Confiructionen fchädlich werden.

Trotz diefer Mängel langer Gewändef’cücke find diefelben jedoch, der Bequem-

lichkeit und der leichter zu ermöglichenden, fauberen Ausführung von Gliederungen

wegen, fehr beliebt und werden auch bei Backftein-Rohbauten in Haufteingegenden

fehr häufig benutzt.

Von entfchiedenem Vortheile ift dagegen die Verwendung langer Hauf’tein-

Pcücke für die Heritellung der Sohlbänke und Schwellen, weil dadurch die zahl-

reichen nachoben fich öffnenden und der Verwitterung und Feuchtigkeit den Zu-

gang gewährenden Fugen kleiner Steine vermieden werden. Auf ihre Entlaftung

iPc jedoch die gleiche Sorgfalt zu verwenden, wie bei der ebenfalls fehr gebräuch-

lichen Herf’rellung gerader Stütze aus I-Iauf’teinbalken (vergl. Art. 419, S. 489).

Werden im Backflein-Rohbau die Einfaffungen nicht aus Hauf’rein ausgeführt,

fo benutzt man hierfür bei einfachen Bauten gewöhnliche Backfteine oder Ver-

blender und bei reicheren Gebäuden Formf’reine oder Terracotten. Sohlbänke und

Schwellen werden gewöhnlich als Rollfchichten confiruirt, Fenf’cerfohlbänke aber

beffer mit Flachfchichten aus befonderen Formf’ceinen. Die Ueberdeckungen werden

gewölbt.

Zu den Einfaflungen in Mauern aus unregelmäfsigen Bruchf’reinen benutzt man

entweder Haul’cein oder Backflein, da der Bruchftein hierzu fich nicht gut eignet

und ein Ueberzug mit Putz an diefer Stelle — es gilt dies auch für Einfaffungen

aus Backl’cein —— keine Dauer und keine äilhetifche Dafeinsberechtigung befitzt.

4,2 2.

Material

und

Conftruction.



423 .

Allgemeines.

424.

Conftructions-

Bedingungen .

492

Bei fehr fparfamen Ausführungen verwendet man zur Einfaffung der Oeffnungen in

Bruchlteinmauern auch hölzerne Blockzargen, welche ganz ähnlich denjenigen der

Thüröffnungen in inneren maffiven Mauern ausgeführt werden.

a) Fenfteröffnungen.

Die Fenf’ceröffnungen find zumeift höher, als breit, und zwar annähernd im

Verhältnifs von 2:1. Quadratifche und noch niedrigere Fenf’ter verwendet man

nur in untergeordneten Gefchoffen. Sind wegen der Gröfse des Lichteinfalles fehr

breite Feni‘cer nothwendig, fo theilt man fie in der Regel durch Mittelgewände und

bildet fo die gekuppelten Fenfter. Diefe können entweder aus unabhängig neben

einander f’cehenden Oeffnungen mit felbfiändigen Umrahmungen befiehen, oder zu

einem Ganzen durch gemeinfchaftlichen Sturz oder Bogen zufammengefafft werden.

Zwifchenpfeiler aus Backfteinen find bei größeren gekuppelten Fenl’cern nur dann

möglich, wenn fie mindeftens 25 cm breit werden können. In Bruchitein müffen fie

breiter, in Hauf’rein können fie fchmaler gehalten werden. Bei Verwendung letzteren

Materials bildet man fie mitunter zu Säulen aus. Häufiger werden Säulen zur

äufseren Theilung der gekuppelten Fenfter benutzt.

Eine Theilung der Fenfier kann auch der Höhe nach durch Zwifchenftürze

oder Mafswerke erfolgen.

Die lichte Höhe der Fenf’cer if’r von der Stockwerkshöhe abhängig und ift

außerdem durch die Höhenmafse begrenzt, welche für die Brüftung und die Con-

firuction der Nifchenüberdeckung in Anfpruch genommen werden müffen. Die

Brüftungshöhe wird zwar häufig zu 0,80 bis 0,85 m angenommen, kann aber je nach

den befonderen Verhältniffen fehr viel höher oder niedriger angenommen werden.

Als geringftes Mafs von der Unterkante des Sturzes bis zur Decke rechnet man

gewöhnlich O,ssm, wenn die betreffende Mauer die Deckenbalken zu tragen hat.

Eine Vergröfserung diefes Mafses wird mit Rückficht auf die fiatifchen Verhältniffe

und auf das Anbringen von Rollläden oft f’cattzufinden haben; eine Verringerung

kann in der Regel nur eintreten, wenn die Mauer, in der das Fenfier fich befindet,

keine balkentragende if’c. Sie wird möglich bei Anwendung von Eifen zur Ueber-

deckung der Fenfizernifche.

Die Breite des Anfchlages an den Gewänden if’t bei Anordnung von einfachen

Fenf’cern zu 6,501“, von inneren Doppelfenfiern zu 100m, von inneren Klappläden

zu 12 bis 150m, bezw. 15 bis 18 cm mindefiens zu bemeffen. Die für einfache und

Doppelfenfier angegebenen Mafse gelten auch für den Sturz, find jedoch dafelbf’c

bis zu 206111 zu vergröfsern, wenn innere Rouleaux angebracht werden, da diefe

fonfl das Oeffnen der oberen Fenfterflügel verhindern würden.

Die Confiructionen der Fenfteröffnungen follen nach den einzelnen Theilen

mit Rückficht auf die Verfchiedenartigkeit des Materials derfelben getrennt be-

handelt werden. Von den Materialien find jedoch hauptfächlich nur Haultein und

Backftein in Betracht zu ziehen.

1) Sohlbank.

Auf die Sohlbank trifft fowohl unmittelbar der Regen, als auch das an den

Fenfl‚erflächen herabfliefsende Regenwaffer. Diefes Waffer mufs nicht nur nach

aufsen abgeführt, fondern mufs auch daran verhindert werden, durch die Fugen

zwifchen dem Holzwerk des Fenfters und dem Stein der Sohlbank in das Innere
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einzudringen. Die Wafferabführung fucht man durch Anordnung eines Gefälles

nach aufsen hin zu erreichen. Je ftärker daffelbe ift, um fo rafcher wird das Ab-

fliefsen erfolgen, um fo weniger leicht wird das Waffer durch den Wind nach

innen getrieben werden. Die unter der Sohlbank befindliche Mauer if’t vor dem

von ihr abfliefsenden Waffer möglichf’c zu fchützen. Man giebt defshalb der

Sohlbank häufig einen mit einer Waffernafe verfehenen Vorfprung. Dadurch

wird nun zwar die Mauerfläche nur auf eine geringe Höhe vor dem Nafswerden

bewahrt; aber die Unterfeite der Sohlbank fowohl, als auch die Fuge unter ihr

bleiben trocken, was um fo wünfchenswerther ift, da an diefen Stellen das Ver-

dunften der Feuchtigkeit nur langfam vor fich geht und diefe daher durch [ich felbfi:

und durch Gefrieren fchädlich werden kann.

Die Waffernafe der Sohlbank kann nicht verhindern, dafs das von den Kanten

der Gewände herabkommende Waller an den Wänden weiter fliefst und dort

Schmutzftreifen erzeugt. Dagegen müffen auf dem Sohlbankvorfprung befondere

Vorkehrungen getroffen werden.

Auf der geneigten Oberfläche würden fich die Gewände nur mangelhaft auf-

fetzen. Defshalb ift für Befchaffung eines wagrechten Auflagers oder Auffiandes

zu forgen.

Die Fuge zwifchen der Sohlbank und dem Holz des Fenf’terfutterrahmens mufs

nicht nur gegen das Eindringen des Waffers, fondern wo möglich auch gegen die

Bildung von Luftzug gefichert werden. Beides wird nicht immer gleichzeitig durch

daffelbe Mittel erreicht.

Die auf dem Vorbilde der Antike beruhende Architektur verwendet blofs

Wafferf'chläge von geringem Gefälle. Das Waffer fließt von ihnen nur verhältnifs-

- mäfsig langfam ab, und es if’c defshalb bei

ihnen nicht nur ein dichter und glatt bear-

beiteter Hauf’cein erwünfcht, fondern auch be—

fondere Sorgfalt auf die Dichtung der erwähnten

Fuge zu verwenden.

Fig. 901 bis 903 zeigen eine häufig verwendete ein»

fache Form der Sohlbank fiir die Ausführung in Hauftein,

bei welcher zur Aufnahme des 3,0 bis 4,5 cm flarken

Fenfterfutterrahmens durch eine nach oben am inneren

Fig. 901.   

Rande vorfpringende Leifl;e von wenigftens 3 bis 46m

Breite und 1,0 bis 1,5 cm Höhe ein Falz gebildet wird, der

auf die ganze Anfehlagbreite, alfo bis zur Nifchenlaibung,

fortzuführen ift. In derfelben wagrechten Ebene, wie die Oberkante diefer Leiite, liegt die bei der Ab-

arbeitung des Wafferfc'nlages Reben zu laffende Aufflandsfläche für die Gewände. Auf der Rückfeite der

Fig. 902.
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Sohlbank find Dübellöcher für die Befeftigung des geflemmten Brühungs- Fig. 904.

Lambris anzubringen, falls die Fertigftellung der Brüftungswand nicht in

anderer Weile erfolgt.

Bei der eben befprochenen Confiruction wird der breite Futterrahmen

mit Steinfchrauben am Gewändeanfchlag befefiigt. Sparfamer, wenn auch

nicht beffer, conflruirt man, wenn man den Futterrahmen, der dann fchmaler

gehalten werden kann, aber auch weiter in das Fenfterlichte hineinfpringt, in

einen an das Gewände angearbeiteten Falz fetzt, um defi'en Tiefe die Sohlbank

fchmaler gehalten werden kann (Fig. 904).

 

Am fparfamften verfährt man nach der in Fig. 905 angegebenen Weife, indem man die Sohlbank

nicht breiter, als die Gewände macht. Haben die letzteren einen Falz für den Futterrahmen, fo wird

diefer auch an der Sohlbank angeordnet (Fig. 906). Die Anordnung ohne Falz iit jedoch vorzuziehen.

Beide Ausführungsweifen haben

den Nachtheil, daß die An—

fchlußfuge gegen das Ein— Fig. 905.

dringen des Regens nicht ge-

fichert iit; andererfeits wird

behauptet, dafs fie einen Luft-

Fig. 907.

durchzug beffer verhindern , als

die in Fig. 90! bis 904 gegebenen

Conftructionen.

Schließlich mag hier noch

die durch Fig. 907 erläuterte  Anordnung Erwähnung finden.

bei welcher die an die Sohl—

bank angearbeitete Leifte nicht

zur Bildung eines Falzes für die Aufnahme des Futterrahmen-Wetterfchenkels benutzt ifi, fondern diefer

Geh auf diefelbe fetzt. Das Holz ift dadurch gut gegen das Eindringen der Feuchtigkeit gefchützt.

Als geringfte Stärke der Sohlbank kann 15 bis 18cm angenommen werden;

doch hängt diefes Maß außer von der Länge auch von der architektonifchen Aus-

bildung des Fenders ab.

Die Breite der Bank fetzt fich aus dem Vorfprung vor der Wand, der

für den Zweck der Wafferabführung mit 6 bis 96m genügend groß ift,

aus der Laibungsbreite der Gewände, welche häufig bei einfachen Verhält-

niffen mit 15 bis 180m bemeffen wird, und aus der etwa angenommenen

Falzanordnung, für welche 6 bis 90m zu rechnen it’s, zufammen. Für die

Beftimmung der Breite kommt außerdem die Stärke der Brüi’cungsmauer in

Betracht. Ifi: diefe nur wenig flärker, als die Sohlbank breit gedacht ifl, fo

thut man gut, die letztere um diefes Maß breiter zu machen, um nicht

Mauerwerk aus kleinen Stücken an diefelbe anflicken zu müffen. Diefe Noth—

wendigkeit würde bei Anwendung der eben angegebenen geringf’cen Maße

eintreten.

Erhält die Sohlbank

einen Vorfprung vor den Ge-

wänden, fo ordnet man diefen

auch feitlich von den letz-

teren an. Dadurch wird, wie

fchon im vorhergehenden

Artikel (5. 492) erwähnt

wurde, die Bildung von

Schmutzitreifen an der Wand

Fig. 909.
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veranlafft. Das einfachf’ce, aber nicht immer anwend-

bare Mittel zur Befeitigung diel'es Uebels wäre, der

Sohlbank nur Gefälle nach vorn zu geben. Eben-

falls einfach, dabei wenig auffällig und defshalb immer

anwendbar if’c die Ueberfiihrung des Wafferfchlages

in eine kegelförmige Fläche neben dem Gewände—

aufltand (Fig. 908872). Etwas umf’tändlicher und auf-

fälliger ift die in Fig. 909 dargefiellte Anordnung einer

feitlichen Leif‘te, welche das im Winkel des Ge-

wändes abfliefsende Waffer nach vorn weist.

Fig. 911.
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Bei den aus einem Stück hergef’cellten und von Fig- 9128”).

den Gewänden belafteten Sohlbänken ift eine Entlaftungs-

fuge unter denfelben unbedingt nothwendig (Fig. 902).

Bei nicht fehr fef’cem Stein und ungleichmäfsigem Setzen

der Fenfterpfeiler ift trotzdem ein Zerbrechen derfelben

möglich. Um dies zu verhüten, wendet man wohl die

in ganzer Länge aufliegenden‚ in ihrer Lage nicht voll-

ftändig geficherten, zwifchen die Gewände gelegten fog.

Streifbänke an (vergl. Art. 419, S. 489), befonders in

denjenigen Fällen, wo die Gewände des Höhenverhält-

niffes der Oeffnung wegen tiefer, als die Sohlbank herab-

geführt werden follen (Fig. 910).

Auch bei den Bauwerken in gothifchem Stil vermeidet man zumeift die an

den Enden belafteten Sohlbänke und verwendet an Stelle derfelben einzelne Werk-

f’cücke (Fig. 911 373). Sind diefe fämmtlich durch Mafswerkpfof’cen belaf’cet, ro fallen

die in Art. 419 (S, 489) befprochenen Bedenken bezüglich des in Folge des Setzens

der Feni‘cerpfeiler auf die Sohlbank von unten her lich ergebenden Druckes für

diefelbe weg; jedoch ergeben fich nunmehr durch diefen Druck Gefahren für die

fchwachen Mafswerkspfof’cen, auf welche er übertragen wird.

Die Fenfterfohlbänke von Gebäuden gothifchen Stils haben zumeift den für

die reiche Wafferabführung fo zweckmäfsigen Hark geneigten Wafferfchlag, der bei

Kirchen, des verftärkten Lichteinfalles wegen, häufig auch nach innen angeordnet

wird (Fig. 911). Dabei ergiebt fich bei ftarken Mauern und weil die Feni’cer ge-

wöhnlich auch nach aufsen mit Nifchen verfehen find, in welchen der Wafferfchlag

fortgefetzt werden mufs, oft die

Nothwendigkeit, die Sohlbank der

Höhe nach aus mehreren Schichten

zufammenzufetzen und zur Ver-

meidung zu fpitzwinkeliger Kanten

die Neigung noch über 45 Grad

hinaus zu vermehren oder die

Kanten durch lothrechte Ebenen

abzuftumpfen (Fig. 913 374).

An die Werkfiücke der Sohl-

bank werden Auff’candsfiächen,

bezw. Sockel für die die Gewände

und Pfoi’cen begleitenden Gliede-

rungen oder Säulchen angearbeitet “% 914-

(Fig. 912 874). Wünfchenswerth il’c

es, die Stofsfugen der Sohlbank

etwas entfernt von der Gewände-

und Pfoftengliederung anzuord-

 

Fig. 913 874). Fig. 915 875).
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3741 Nach: UNGEWITTER, G. Lehrbuch der gothil'chen Conflructionen. Leipzig r859—1864. Taf. 25.

875) Nach: SCHMIDT, O. Die Verwendung der neueren Formfteine. Berlin 1881. Taf. 8.
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giebt fich übrigens ganz von felbfi, wenn alle Stücke der Sohlbank belaf’tet werden

fallen.

Auch bei den gothifcheh Fenfterfohlbänken wird zumeift am oberen Rande

ein Falz zur Aufnahme der Fenfter angearbeitet, der aber bei der in den Kirchen

gewöhnlich verwendeten Bleiverglafung nur fchmal zu fein braucht.

Zur Herftellung von Fenf’ceffohlbänken aus Backftein benutzt man wohl ge-

neigte Rollfchichten (Fig. 914) und fucht diefe gegen die Witterung durch einen

Cement-Putzüberzug oder durch eine Abdeckung mit Zinkblech oder Schieferplatten

zu fchützen. Beffer i(’c jedenfalls die Anwendung der in Art. 51 (S. 66) befprochenen

Schräg— und Nafenfleine, wofür ein Beifpiel in Fig. 915875) gegeben worden ift.

Die geneigten Flächen werden dabei häufig fo Heil gefiellt, dafs fie die ganze

Brüftungshöhe einnehmen und zu ihrer Herftellung eine große Zahl von Schichten

erfordern.

2) Gewände.

Im Grundrifs find die Hauf’ceingewände entweder rechteckig oder mehr oder

weniger dem Dreieck fich nähernd, je nachdem fie in der Form dem Vorbild der

antiken oder gothifchen Baukunft folgen. Die Vortheile der letzteren Gefialt iind

diefelben, wie bei den entfprechenden Nil'chenlaibungen (vergl. Art. 421, S. 490).

Der Höhe nach beltehen die Gewände entweder aus langen, auf das Haupt

gefiellten Stücken, oder fie werden aus Quaderfchichten aufgemauert. Die Vor-

und Nachtheile beider Conflructionen wurden fchon in Art. 422 (S. 491) erörtert.

Die Nachtheile langer Gewände fucht man oft dadurch zu mildern, dafs man fie

der Höhe nach theilt und zwifchen die einzelnen Stücke in die Fenfizerpfeiler ein-

greifende Binder anordnet (Fig. 916), Sohlbank und Sturz kann man dann um das

gleiche Mafs einbinden laffen. In Folge des Setzens des benachbarten Mauerwerkes

brechen jedoch bei weichem Stein die vorfpringenden Theile leicht ab, und der

Vortheil der Binder geht dadurch wieder Fig. 917_

verloren. Conf’cructiv beffer ii’c die in

Fig. 917 dargei’cellte Anordnung, bei ‘I_l_\j‚\r J—L/_l_l—
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welcher die Gewände aus Quaderfchichten her-

geftellt find, welche in ihrer Höhe mehreren

Schichten des Pfeilermauerwerkes entfprechen. \  

 Lange Gewände von kleinem Querfchnitt fucht _

man in ihrer Stellung mitunter durch Dübelverbin- ll

dung mit der Aufftandsfläche der Sohlbank zu

fichern. Das obere Lager der Gewände wird zumeift

durch Stichklammern, welche den gewöhnlichen

Steinklammern entfprechen 876), oder durch Stichanker (Fig. 918) mit dem Pfeiler—

mauerwerk verbunden.

Haufteingewände in fchwachen Mauern macht man am befren fo Hark, wie

diefe und arbeitet zur Bildung des Anfchlages auf der

Innenfeite einen Falz an (Fig. 920).

Befinden fich die aus Hauftein hergef’cellten Fenf’ter-

einfaffungen in Backftein-Verblendmauerwerk, fo fetzt man

diefelben oft in Nifchen des letzteren (Fig. 919); fitzen fie

dagegen in geputzten Wandflächen, fo läfft man fie auf

einem Theile der Breite immer über die Wandflucht etwas

vorfiehen, läfft aber den Putz über die äufsere zurück—

gearbeitete Fläche weggreifen (Fig, 921). Man vermeidet

dadurch die Bildung von unregelmäfsigen Setzungsriffen neben den Gewänden,

welche entfiehen würden, da man die an das Mauerwerk anfchliefsenden Gewände-

mufs immer glatt bearbeitet werden. 7/// %//%

gemacht.
'

einfachen Verhältniffen an den äufseren Kanten für die Aufnahme von Schlagläden

flächen nur rauh zurichtet.

Ueber die Breite des Anfchlages wurden

An den Gewändelaibungen können zum Anbringen von Läden oder Winter-

ein Falz, der fog. Ladenfalz, angeordnet (Fig. 922),

 

      

Fig. 919.

  

Der Anfchlag für den Futterrahmen Fig' 92°“ Fig- 9“- Fig- 922-

fchon in Art. 423 (S. 492) Mittheilungen

fenf’tern befondere Falze oder Vertiefungen erwünfcht fein. So wird häufig bei

welcher dann auch am Sturz vorhanden fein mufs. Oder Fig' 923-

es werden in den Laibungen Vertiefungen für das „-„//////„,

Unterbringen von eifernen Klappläden angebracht, welche ® 5

eine Laibung von etwa 25 cm Breite und eine Tiefe des \\ \\\\\  Falzes von etwa 4 bis 56m erfordern (Fig. 923).

Auch für die Anordnung von nach aufsen fchlagenden

Winterfenf’cern kann in der Laibung der Gewände fo-

wohl, als an Sohlbank und Sturz ein etwa ICH! tiefer

Falz erwünfcht fein (Fig. 924 u. 925).

Im reinen Backfteinbau werden die Fenftergewände

häufig aus gewöhnlichen Back- oder Verblendfteinen \<

aufgemauert, wenn man nicht zu diefem Zwecke bei

reicheren Bauten Profilfteine verwenden will. Die Lai- &\

bung wird dabei je nach Bedürfnifs und Größe der

37") Vergl. den vorhergehenden Band diefes »Hnndbuches«‚ Art. 105, S. 83 (2. Aufl.: Art. 105, S. 86).
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Fig-924- Oeffnungen 1/2 Stein oder 1 Stein, der Anfchlag

‘ 1/4 Stein oder 1/2 Stein breit gemacht. Beifpiele von

Verbandanordnungen wurden im vorhergehenden

Bandes”) diefes »Handbuches: gegeben.

Die Quartierftücke, aus welchen die Gewände

abwechfelnd bei 1/2 Stein breiten Laibungen und

1/4 Stein breitem Anfchlag zufammengefetzt werden,

erhalten keine recht fefte Lage. Zur Herf’cellung

folcher Gewände find daher mit einem Anfchlagfalz

verfehene befondere Formlteine vorzuziehen.

In Fig. 926 find folche Falzziegel dargeftellt, welche 3 bis 46m länger und

breiter als die gewöhnlichen Backfieine gemacht werden und bei welchen der Falz

abwechfelnd zur Bildung des Anfchlages und des Gewändevorfprunges benutzt

wird 878).

Die Gewände können, eben fo wie Sturz und Sohlbank, auch

aus großen hohlen Terracotta-Stücken hergeftellt werden.

  

3) Sturz.

Zur Ueberdeckung von Fenfteröffnungen wird Hauf’cein entweder in der Form

von Balken oder von Bogen verwendet. Bezüglich der erfieren vergl. Art. 401 u. ft".

(S. 467 u, H.), bezüglich der letzteren Art. 411 (S. 478) und über die Breite des

Anfchlages Art. 423 (S. 492).

Kommen Steinbalken in Anwendung, fo macht man fie oft fiärker, als die

Gewände, um die nicht immer leicht zu ermöglichende Entlaf’cung vermeiden zu

können. Die Art diefer Verftärkung hängt von der architektonifchen Ausbildung

der Einfaffung ab. Man bringt diefe größere Stärke entweder fichtbar zum Aus-

druck, oder man bewirkt fie, indem man den Sturz mit den darüber folgenden

Architekturtheilen, Fries, bezw. Verdachung, aus einem \Nerkftück herftellt.

Ift eine Entlaflung auszuführen und find Fries und Verdachung vorhanden,

fo mufs der Entlaf’cungsbogen über die Verdachung gerückt werden, wenn eine

geeignete Confiruction im Fries nicht unterzubringen ift. Er kommt dann höher,

als ein zur Ueberdeckung der Feni’cernil'che benutzter Bogen zu liegen, während

man fonft gern die gleiche Höhenlage beider Bogen einführt.

Falze für Läden oder Winterfenf’cer find wie an den Gewänden, fo auch am

Sturz oft anzubringen (vergl. Art. 428, S. 498).

Ueberdeckungen von Feniteröffnungen in Backf’tein werden immer gewölbt,

wenn man nicht bei geringen Spannweiten durch Eifen verfiärkte Rollfchichten aus

Hohlf’ceinen anwenden will (vergl. Art. 403, S. 471).

Solche Fenfterbogen müffen auch einen Anfchlag erhalten, werden aber häufig

mit dem die Nifche überfpannenden Bogen im Verband gewölbt, wofür Beifpiele

im vorhergehenden Bandes”) diel'es »Handbuches« gegeben wurden. Nicht immer

ift diefes Wölben im Verbande zweckmäßig, fo z. B. wenn der Fenf’cerbogen ein

fcheitrechter, der Nifchenbogen ein Stichbogen [ein [01]; oder ausführbar, fo z. B.

Wenn der Kämpfer des Nifchenbogens', über dem Scheitel des Fenlterbogens liegen

377) Art. 50, S. 47 (2. Aufl.: Art. 50, S. 48).

573) Mittheihmgen über andere (ehr große Formfleine für diefen Zweck finden fich in: La j'emaine des can/i,

I5373—79. 5- 379.

879) Art. 67, S 58 (2. Aufl.; Art. 67, S. 6ol.
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mufs. Auf diefe Fälle wird bei Befprechung der Nifchenüberdeckungen zurück-

zukommen fein.

Die Widerlager der Fenfterbogen aus Backi’cein macht man häufig aus Hau-

Pcein, eben fo mitunter die Schluf'sl’ceine.

An Stelle von Steinbalken verwendet man zuweilen auch fichtbar bleibende

gewalzte I-Eifen und verziert fie durch den Verbindungsbolzen aufgefchobene Ro—

i'etten. Es ift dies namentlich für größere Spannweiten ein [ehr zweckmäfsiges und

der Anwendung von verfieckten Trägern vorzuziehendes Auskunftsmittel, wenn es

in die gewählte Architektur pafft. ‘

Fig. 927 8.80).

 

 

 

 

  
+ <

"ffi:‘

 

  
Ein Beifpiel hierfür bei gewöhnlicher Fenfterweite bietet Fig. 927 38°). Das Auflager der Träger

ill; durch aufgelegte Gufsverzierungen verdeckt. Das Beifpiel zeigt zugleich, wie in folchen Fällen äußere

Rollläden angebracht werden können.

4) Gekuppelte Fenf‘cer.

Unter den gekuppelten Fenf’tern (vergl. Art. 423, S. 492) bieten hier diejenigen

Anlafs zu Erörterungen, welche nicht durch Zwifchenpfeiler getrennt find, fonderri

nur eine Theilung durch Mittelgewände oder Pfof’cen aufweifen.

Für die aus Haul’cein herge-

Pcellten, unter die Gewände grei- Fig. 928.

fenden Sohlbänke ergiebt fich die r"" l"“ lm"

Nothwendigkeit, diefelben unter

allen Mittelgewänden zu ftol'sen {

und unter allen Oeffnungsabthei- L

lungen mit Entlaf’tungsfugen zu 1,30 „_ GL

         

   

»“) Facf.—Repr. nach: Alom'ieur des arch. 1874, Taf. 53.
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Fig. 929.

  

verfehen, um fie vor dem Zerbrechen zu fchützen (Fig. 928). Bei den nach gothifcher

Weife hergef’cellten Fenftern ii’c dies nicht nothwendig, da gewöhnlich die Sohlbänke

unter den Oeffnungen Stofsfugen haben (vergl. Fig. 911, S. 495).

Auch für die Mittelgewände oder Theilungspfoften müffen an den Sohlbank-

Rücken wagrechte Standfugen angearbeitet werden.

Die Mittelgewände unterfcheiden fich von den Seitengewänden nur dadurch,

dafs fie ringsum gut bearbeitet fein und den Anfchlag für den Verfchlufs der beiden

benachbarten Oeffnungen bieten müffen. Wo

Säulen zur Theilung der Oeffnungen benutzt wer-

|7// ‚[ den, finden wir fie defshalb auch gewöhnlich nicht

vollrund bearbeitet,iondern nach innen mit einem im

Grundr1ffe rechteckigen Theile verbunden (F1g.929).

Bei nach antiker Weife gefialteten Fenfteröffnungen find die Mittelgewände

gewöhnlich verhältnifsmäi'sig breit und haben in Folge deffen einen ficheren Stand.

Bei den gothifchen Fenitern, namentlich denen der mittleren und fpäteren Zeit, find

die Mittelpfofiten dagegen fchmal und fehr fchlank und werden gegen feitliche Aus-

biegung nur durch die für die Verglafung angebrachten Eifenf’räbe gefichert. In der

Tiefenrichtung fällt diefe Verfpannung weg; nur die Belai’cung durch das Mafswerk

trägt zur Erhöhung der Standfef’cigkeit bei, fo dafs eine beträchtliche Stärke der

Pfof’ten in diefer Richtung nothwendig ift. Die Querfchnittsverhältniffe bewegen fich

daher zwifchen 1 : 2 und 1 : 4.

Die Mittelgewände und Mittelpfoften werden gewöhnlich aus langen, auf das

Haupt gefiellten Werkftüeken hergeflellt, deren lothrechter Stand bei den über-

fchlanken Kirchenfenftern der Spätgothik mit durchgehenden Eifenfchienen gefichert

werden muffte, bezw. durch Vermehrung der Mafswerksfläche und damit der Be-

laftung der Pfof‘ren oder durch Anordnung von Heinernen Querverbindungen.

Solche fleinerne Querverbindungen, Kämpfer oder Zwifchenftürze kommen auch

bei Fenf’cern von Profanbauten vor und geben bei Anordnung von Mittelgewänden

die Fenf’cer mit fieinernen Kreuzftöcken. Ein einfchlägiges Beifpiel liefert Fig. 930 881).

Der Zwifcheniturz hat nicht nur die Ueberdeckung der unteren Fenf’rerabthei-

lung zu bieten, fondern mufs zugleich als Sohlbank für die obere dienen und if’c

daher diefer letzteren Bef’timmung entfprechend zu bilden. Er iit auch über dem

Mittelgewände zu Pcofsen, um ihn gegen Zerbrechen zu fchützen. Das Gleiche gilt

übrigens auch für jeden wagrechten Sturz von gekuppelten Fenf’cern.

Bei letzteren erfolgt die Entlai’cung in der Regel durch einen über die ganze

Oeffnung gefpannten Bogen. Bei den gothifchen Bogenfenftern erfüllt diefen Dienf’c

der die Nifchenlaibungen verbindende Bogen, der defshalb auch das Mafswerk nicht

belaften darf. Um eine Bewegung des letzteren fenkrecht zu feiner Ebene zu ver-

hindern, läfft man daffelbe unter Wahrung der Entlaf’cungsfuge mit einem vor—

fpringenden, gewöhnlich abgerundeten Rücken in eine entfprechende Rinne des

Bogens oder mit einer Feder in eine Nuth delielben eingreifen83z).

5) Feni’cernifche.

Von der Anlage der Nifchen von Oeffnungen if’c fchon im Allgemeinen in

Art. 421 (S. 490) die Rede gewefen‚ befonders von der Anordnung auf einer oder

331) Facf.-Repr. nach: BEYAERT, H. Travaux d’arclu'tectur: etc. Brüfl'el. Taf. 29.

882) Vergl. den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, Fig. 232, S. 80 (2. Aufl.: Fig. 232, S. 82).
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auf beiden Seiten der Oeffnung und von der rechtwinkeligen, bezw. fchiefwinkeligen

Stellung der lothrechten Theile der Nifchenlaibung zur Mauerflucht.

Der Vortheil, den die fchiefwinkelige Stellung der Laibung für den Licht-

einfall den Fenftern gewährt, ift nur auf Kofien der einfachen und bequemen Aus-

führung, namentlich in Backf’cein, zu erkaufen 333). Bei Verwendung von Hauf’cein

oder Bruchf’rein find diefe Schwierigkeiten zwar geringer; fie bleiben jedoch auch

bei diefen für die Ueberwölbung der Nifche beitehen, worauf noch zurückzukommen

fein wird. Wo daher die Schrägftellung der Laibungen nicht im W'efen des Bau-

flils begründet iflf, wird man für gewöhnlich gut thun, von derfelben abzufehen, zu-

mal meiitens die Vergröfserung des Lichteinfalles bis zu dem durch die Schräg-

flellung zu erreichenden Mafse leicht durch Verbreiterung der Oeffnung oder der

rechtwinkelig gei’talteten Nifche zu erreichen ill.

Die Weite der Nifche befiimmt fich durch die Lichtweite des Feniters und
den Anfchlag (vergl. Art. 423, S. 492) zu beiden Seiten des letzteren.

Für die Ueberdeckung der Fenfiernifchen kommen die verfchiedenen im vorigen

Kapitel unter b befprochenen Confiructionen in Frage. Für zu Wohnzwecken be—
itimmte Gebäude if’c die wagrechte Ueberdeckung immer die angenehmfte, auch bei
Bogenfenftern. Darf kein Holz hierzu verwendet werden, fo mufs man zum
fcheitrechten Bogen, zu Eifenträgern oder zu künfilichen Steinbalken greifen.

Die Entfernung der Sturz-Unterkante von der wagrechten Nifchenüberdeckung
ii°c mindeftens der Anfchlagsbreite am Gewände gleich zu machen. Diefes Mafs ill",
wie fchon erwähnt wurde, bei Anwendung von Rouleaux bis zu 20 cm zu vergröfsern,
bei Rollladen um die Höhe des zur Aufnahme des Ladenballens beitimmten Roll-

kaftens.

Der Durchmeffer des Ladenballens von Holzrollladen 8“) ift von der Höhe des Ladens und der
Confiruction deffelben abhängig. Bei 1,5 bis 3,0m Höhe liegt er zwifchen 0,21 bis 0,29 m. Der lichten
Höhe des Kaftens find 40m etwa als Spielraum hinzuzufetzen und für die Holzltärke 2,0 bis 2,5 cm zu rechnen.

Ift die Fenf’ternifche überwölbt, fo mufs die Rouleauxf’tange, bezw. der Roll-
ladenballen unter dem Kämpfer des Bogens Platz finden, woraus fich eine fehr be—
trächtliche Confiructionshöhe über dem. Fenfterfturz ergiebt. Bei überwölbten

Fenf’ceröffnungen mufs felbftredend der Scheitel des Fenf’rerbogens um ein aus-

reichendes Stück unter dem Kämpfer des Nifchenbogens

liegen, wenn die erwähnten Verfchlüffe follen angebracht

werden können. Hat man hierauf keine Rückficht zu

nehmen, fo if’c diefer Höhenunterfchied fo zu bemeffen,

dafs die oberen Feniterflügel ganz geöffnet werden

können.

Will man nicht herunterzuklappende, fondern feitwärts drehbare

Fenfterflügel haben, fo beftimmt man die tiefftmögliche Lage des

Kämpfers des Nifchenbogens nach der in Fig. 931 angegebenen Weife.

Man klappt im Grundrifs die Nifchentiefe in die Ebene des Anfchlages,

lothet den gefundenen Punkt an den Aufrifs des Fenfterboge'ns und

legt den Nifchenkämpfer um mindeftens fo viel höher, als der Flügel-

rahmen den Anfchlag deckt (etwa 2 bis 30m).

' Wegen der verfchiedenen Bedingungen für die Lage

von Fenfter und Nifchenbogen werden diefe häufig, auch

wenn fie concentrifch fein follten, nicht zufammen in

Fig. 931.

  

333) Bezügliche Verbandanordnungen finden fich ebendal'. in Art. 58, S,— 53 (2. Aufl.: Art. 58, S. 54) mitgctheilt.
354) Von C. Leim &“ Co. in Stuttgart. '
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Verband gewölbt werden können. Fig- 932- Fig. 933.

Unzweckmäfsig würde jedoch auch

bei dazu geeigneter Lage das Zu- ‚

fammenwölben eines fcheitrechten é

Fenf’terbogens mit einem im Stich— ; ' . '

bogen auszuführenden Nifchenbogen

fein. Möglich und wünfchenswerth

ift dagegen oft das Zufammenwölben

des Nifchenbogens mit einem Entlaftungsbogen über wagrechtem Sturz.

Am einfachften ill: dies zu erreichen, wenn man den Kämpfer beider Bogen in die Höhe der Sturz-

oberkante legen und beiden die gleiche Spannweite geben kann. Sie verfchmelzen dann zu einem ein-

zigen durch die ganze Mauerdicke hindurchgehenden Bogen (Fig. 932).

Soll der Kämpfer des Nifchenbogens unter der Sturz—Oberkante liegen, fo läfl't fich mitunter das

Zufammenwölben nach der in Fig. 933 angegebenen Weife ausführen, wobei darauf zu achten ill, den

Stich des Bogens fo zu wählen, dafs die Spannweite des Entlaitungsbogens nicht kleiner, als die Licht—

weite des Fenf‘ters wird.

Die wagrechte Ueberdeckung von Nifchen mit fchräg zur Mauerflucht fi:ehenden

Laibungen verurfacht keine Schwierigkeiten; diefe find jedoch für die Ueberwölbung

vorhanden. Geringer find diefelben bei Verwendung von

Haulteinen und Bruchfleinen, weil durch Bearbeitung den hg' 934886)'

felben nach den Regeln des Steinfchnittes lich die der

Erweiterung der Nifche entfprechenden kegelförmigen

VVölbungen herftellen laffen 885). Dagegen find die

Schwierigkeiten erheblicher bei der Ausführung in Back-

Hein durch die Vermehrung der Zahl der Schichten von

außen nach innen. Man kann fie in etwas durch Bil-

dung des Widerlagers in Abfatzen mildern (Fig. 934 836);

Schwierigkeiten ergeben {ich dabei aber immer durch

die ungleiche Neigung der einzelnen Widerlagertheile. Dabei mufs auch die Scheitel-

linie wagrecht angenommen werden, um zu.grofsen Verhau zu vermeiden.

Will man im Bogen fich fenkende Kämpfer-

linien zulaffen, fo kann man bei nicht zu ftarker

Divergenz der Laibungen Bogen mit wagrechtem

Scheitel anwenden, deren Spannweite gleich der

gröfsten Weite der Nifche ift (Fig. 935).

Zur Begrenzung der Nifchen gehören die

Brüfiungsmauern unter den Sohlbänken. Sie

werden fchwächer als die'Fenlterpfeiler gemacht,

um das Hinauslegen zum geöffneten Fenf’cer zu ermöglichen.

Als gering-[te Dicke il’c jedoch, wegen genügender Sicherung

gegen die Witterungseinfiüffe, das Mafs von 250111 anzufehen,

wobei aber ein weiterer Schutz gegen zu rafche Abkühlung

durch Anwendung einer Luftfchicht oder eines gefiemmten

Brüftungs-Lambris (vergl. Art. 425, S. 493) zu bieten ift. Hi

die Brüitungswand aufsen aus bearbeitetem Haußein oder

überhaupt aus natürlichen Steinen hergeftellt, fo verfährt man
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Fig. 936.
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1130 11. Gr.

s?“?!) Ueber diefelben, fo wie die (og. Kernbogen fiehe: RINGLEB, A. Lehrbuch des Steinfchnitts u. f. w. Berlin 1844.—

WEHRLE, ]. Projektive Abhandlung über Steiufchuitt u. 1“. w. Zürich 1871—74.

**“) Nach: BRE\'MANN‚ G. A. Allgemeine Bau£onitructions-Lehre u. r. w. Theil I. 5. Aufl. Stuttgart 1881. S. 81.
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oft fo, dafs man unter Wahrung einer Luftfchicht vor die Sohlbank eine 1,'2 Stein

itarke Ifolir—Wand letzt und diel'e zur Auflagerung des Fenfterbrettes benutzt

(Fig. 936).

b) Thüröffnungen.

Die Ein- und Durchgangsöflnungen der Gebäude nennt man Thüren; dagegen

fpricht man von Thoren, wenn diefe Oeffnungen aufser zum Durchgehen auch zum

Dufchfahren beftimmt find. Thüren und Thore unterfcheiden fich daher durch die

Gröfse und häufig durch das Verhältnifs der Höhe zur Breite. Während die Thüren

im Allgemeinen fchlank find und oft mehr als die doppelte Breite zur Höhe haben,

zeigen die Thore oft ein gedrücktes Verhältnifs, das durch ihre grofse \Neite und die

Gefchofshöhe bedingt il’t.

In der Coni'truction unterfcheiden fich die Thüren und Thore nur in wenigen

Dingen von den Fenf’teröffnungen. Namentlich gilt dies von den Gewänden und

Ueberdeckungen, welche aber wegen der gröfseren Abmefi'ungen der erfteren und

wegen der Erfchütterungen, die fie durch die Bewegung der fchweren Thürflügel

erleiden, flärker, als bei letzteren gemacht werden müffen.

Auch bei den Thüren und Thoren mufs auf die Anordnung eines Anfchlages

Rückficht genommen werden, welcher meift mit 12 bis 15 cm ausreichend breit ift,

wenn Futterrahmen in Anwendung kommen, der aber auch anderenfalls in einem

Falze belieben kann. Thüren mit fleinernen Einfaffungen werden häufig in eine

um die doppelte Anfchlagbreite weitere Nifche geltellt.

Gekuppelte Thüröffnungen kommen nur felten, eigentlich nur bei Thüren von

Kirchen in mittelalterlichem Baul‘til vor; dagegen find die Thüren oft der Höhe

nach durch einen fieinernen Zwifchenlturz getheilt, um ein Oberlicht zu gewinnen.

Conftructions—Bedingungen fiir die Thürfchwellen find: fette und gegen Bean-

fpruchung auf Biegung geficherte Lage, Dauerhaftigkeit gegen Abnutzung und bei

Thüren, die in das Freie führen, Sicherung des Wafferabfluffes nach aufsen. Dazu

tritt noch gewöhnlich die Forderung nach einem Anfchlage für die untere Kante

der Thürfiügel. .

Die fefte Lage wird, wie bei den Fenflerfohlbänken, dadurch erzielt, dafs die

Schwelle an ihren Enden durch die dort aufgeftellten Gewände belaf’cet wird; die

Sicherung gegen Biegung erreicht man durch Anordnung einer Entlaftungsfuge, den

Wafierabflufs durch eine nach aufsen geneigte Oberfläche, welche das Anarbeiten

von wagrechten Standfugen für die Gewände, wie bei den Fenftern, bedingt. Den

Anfchlag für die Unterkante der Thürflügel bietet eine Erhöhung der Schwelle um

1 bis 30m über den Fußboden des zu betretenden Raumes, oder bei Thüren in

.Umfaffungswänden mit nach aufsen fchlagenden Flügeln über den vor ihnen ange-

brachten Treppenflötzen. Nur um diefes Stück kommen die Seitenflächen der Thür-

fchwellen zur Anficht. Sie haben daher auch vor der äufseren Wandfiucht keinen

das unfchädliche Wafferabtropfen befördernden Vorfprung mit Waffernafe. Diefer

kommt nur ausnahmsweife bei äußeren Thüren vor, welche keine zu ihnen führen—

den Treppen befitzen und z. B. zum Einbringen von Waaren in Niederlagsgebäuden

dienen. Solche Thüren unterfcheiden fich von den Fenltern nur dadurch, dafs fie

436-
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Schwelle.

keine Brüftung unter fich haben und an der Bank keinen Falz fiir einen Futter- ‚

rahmen brauchen. Doch kann auch in diefem Falle eine nach oben vorfpringende

Leil’ce gegen das Einpeitfchen des Regenwaffers nützlich fein.
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Ein Vorfprung der Schwelle mit äufserer Anfichtsfläche derfelben kann auch ‘

noch dann fich ergeben, wenn diefelbe zugleich als oberfle Stufe der zu ihr empor-

führenden Treppe dient (Fig. 939).

Nach dem Gefagten würde die Schwelle einer nach aufsen führenden Thür den

in Fig. 940 dargeftellten Querfchnitt zu erhalten haben; doch wird die Erhöhung

zur Bildung des Thüranfchlages mitunter nur durch eine Leifte, wie in Fig. 939, er-

Fig. 937. Fig. 938. Fig. 939.

%.

zeugt, oder durch eine an der Innenfeite angebrachte Eifenfchiene (Fig. 937). Diele

Erhöhung vermindert auch den Luftzug durch den unter dem Thürfliigel unvermeid-

lichen Spalt und iit daher bei inneren Thüren ebenfalls er—

        

wünfcht; doch ift alsdann deren Oberfläche wagrecht zu gefialten Fig. 941.

(Fig. 938). %   

 

Erhalten die Thürgewände zur Aufnahme der Thürflügel

einen Falz, fo ift derfelbe auch an der Schwelle anzuordnen;

doch giebt man ihm dann wohl nur die halbe Tiefe und legt ihn

etwas über den Fufsboden (Fig. 941).

Die Thürfchwellen find der Abnutzung fehr Hark unter—

worfen, wefshalb man fiir fie nur harte und zähe Steine ver-

wenden follte. Bei Hark begangenen Hausthüren macht man

fie oft von Granit oder entfprechend dauerhaften Steinen, und

in Ermangelung von folchen belegt man fie wohl mit Schwellbrettern von hartem

Holze (Eichenholz) oder mit geriffelten Eifenplatten oder an den Kanten mit Eifen—

fchienen oder \Vinkeleifen.

Da das Eifen aber glatt wird, find diefe Mittel weniger zu empfehlen, als das

Belegen mit Holz, welches auch unfchwer eine Erneuerung geltattet. Um das Aus-

wechfeln der Steinfchwellen felbft zu ermöglichen, confiruirt man fie oft als Streif-

bänke, welche aber keine ganz fette Lage erhalten (vergl. Art. 419, 5.489), jedoch

bei guter Untermauerung gegen Bruch gefichert find.

Müffen die Schwellen aus Backltein-Rollfchichten hergeitellt werden, fo ift ein

Belegen mit Schwellbrettern oder Eifen unbedingt erforderlich.

Erwähnung mag hier noch finden, dafs bei Thüren mit tiefen Gewände-

laibungen und mit in den letzteren untergebrachten Treppenfiufen die Schwelle wohl

ganz wegfällt (Fig. 942 887) oder durch die oberfte Treppenf’tufe erfetzt wird, dann

alfo nicht fo breit wird, wie das Gewände. Auch bei Thoren fallen oft die Schwellen

ganz weg.

Bezüglich der Gewände ift hier anzuführen, dafs fie entweder ohne oder mit

angearbeitetem Falz für die Thürflügel hergeftellt werden. Da im letzteren Falle,

wo das Holz der Flügel unmittelbar auf Stein fchlägt, kein dichter Schlufs zu er-

 

/„
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zielen iPc, fo ift die Anordnung ohne Falz vorzuziehen, bei welcher am Gewände

ein Futterrahmen mit Steinfchrauben befeftigt wird und zur Bildung des

Falzes dient.

Fig. 942.

 

 

 
 

 

 
 

  

 
    

  

 

  

  
Thür der Nationalbank zu Antwerpen“?

1/40 11. Gr.

Bei Hausthüren tritt fehr häufig der Fall ein, dafs deren Schwelle tiefer, als

der Erdgefchofs-Fufsboden liegt; zur Bildung der Gewände wird dann oft der Ge-

bäudefockel mit hinzugezogen (vergl. Fig. 942). Das Gleiche gilt für die Thor-

gewände. Bei den letzteren iPc eine Sicherung gegen Befchädigungen durch die



                Thor der Nationalbank zu Antwerpen 533).

1/40 n. Gr.

einfahrenden Wagen erforderlich, welche durch Ab-

fafung oder Abrundung der Ecken und durch Rad-

abweifer von Stein (Fig. 943 u. 944 888) oder Eifen herbei—

geführt wird.

Es ift fchliefslich noch zu erwähnen, dafs bei Haus-

thüren mitunter die Gefielle derfelben in nach außen

fich öffnende Nifchen gefetzt Werden, um beim Oeffnen

 

533) Nach ebendaf.‚ Taf. 27.
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Fig. 945-
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der Thürflügel etwas Schutz gegen Regen zu haben. Diefe Nifchen erhalten dann

befondere Einfaffungen (Fig. 945), und fie werden oft zur Unterbringung von Treppen-

flufen benutzt. Erwünfcht find fie namentlich dann, wenn die Thürflügel nach

aufsen fchlagen follen.

Die grofse Höhe, welche die Hausthüren nicht felten durch Einfchneiden in den

Gebäudefockel erhalten, macht häufig eine Höhentheilung erwünfcht, wobei dann die

obere Abtheilung eine fehr zweckmäfsige Verwerthung als Oberlicht findet. Die

Theilung kann zwar durch einen Holzkämpfer bewirkt werden, erfolgt aber wirk—

famer durch einen fieinernen Kämpfer oder Zwifchenfiurz (Fig. 945), welcher als

Sturz der eigentlichen Thür und zugleich als Sohlbank für das Oberlichtfenlter dient

und daher in dem Wetter ausgefetzter Lage als folche, wie bei den der Höhe nach

getheilten Fenftern (vergl. Art. 432, S. 501), ausgebildet werden mufs.

Bei Bogenthüren hat die Anordnung eines Kämpfers noch den Vortheil, dafs

die Thürflügel felbft oben nicht bogenförmig begrenzt zu werden brauchen und da-

her auch keine Schwierigkeiten für die Ueberdeckung der i‘ifche bereiten.

15. Kapitel.

Sonftige Wandöffnungen.

Während in Kap. I 3 die Oeffnungen im Allgemeinen und in Kap. 14 die Be-

fonderheiten von Fenften und Thüröffnungen befprochen wurden, wäre hier kurz

auf diejenigen Anordnungen einzugehen, bei welchen die Wandflächen in gröfserem

Umfange von. Oeffnungen durchbrochen werden und fich oft in ein Syftem von

Stützen auflöfen, die durch wagrechte Balken oder durch Bogen mit einander ver-

bunden find. Es würden demnach hierher alle auf die eine oder andere Weife

überdeckten, ein- und mehrgefchoffigen Säulen- und Pfeilerreihen gehören. Da diefe

Stützen fich jedoch in der Confiruction nicht von denen der Gewölbe und anderen

Decken unterfcheiden und deren verbindende Ueberdeckungen in Kap. 13 befprochen

worden find, fo können wir uns auf die Behandlung derjenigen Oeffnungen befchränken‚

die den befonderen Zweck haben, als Schaufenfler zum Auslegen von Waaren, bezw.

zur Erhellung von Verkaufs und anderen ftädtifchen Gefchäftsräumen zu dienen.

Die Oeffnungen für den angegebenen Zweck müffen zumeift fehr breit gemacht

und daher gewöhnlich mit Eifen oder mit Hilfe von Eifen überfpannt werden, wie

auch zur Stützung diefer Träger in der Regel der Raumerfparnifs halber Eifen ver-

wendet wird. Die unteren Stockwerke fiädtifcher Gefchäftshäufer beitehen daher in

den Aufsenwänden häufig fait ganz aus Eifen und in Holz gefafften Spiegelfcheiben,

während die zum Wohnen benutzten oberen Gefchoffe maffive, von verhältnifsmäfsig

kleinen Fenitern durchbrochene \\‘ände zeigen. Ganz wird fich diefe widerfpruchs-

volle Erfcheinung wegen der verfchiedenartigen Benutzungszwecke der über einander

folgenden Gefchoffe kaum vermeiden laffen. Immerhin läfft fie fich mildern, indem

man die Verwendung des Steines zur Stützenbildung nicht ausfchliefst und die

Wohngefchoffe mit möglichft zahlreichen Fenftern verfieht. Leichter ift die Auf-

gabe der Fagadenbildung, wenn auch die oberen Stockwerke zu Gefchäftsräumen

mit grofsen Oeffnungen ausgenutzt werden. Doch if’t auch indieme Falle die theil-

weife Verwendung von Stein für das Ausfehen unbedingt vortheilhaft. Man findet


